
Beschreibung zweier mifsgebildeter See-Igel, nebst

Bemerkungen über die Echiniden überhaupt

von Dr. P h i I i p p i in Cassel.

(Hierzu T a f. V.)

1) Monströser Echinus Melo.

Im Januar 1832 bekam icb auf der Insel Lipari ein schönes

trockenes Exemplar von Echinut Melo, welches sich durch eine

merkwürdige Monstrosität auszeichnet. Es ist Fig. 1. 2. 3. in

Zweidrittel der natürlichen Gröfse abgebildet. Die Gestalt ist

nicht kugelförmig, sondern schief, indem der After nach hinten,

der Mund nach vorn gerückt isl, und derXheil über dem Munde

in Gestalt eines Buckels hervorragt, der kurz vor seinem Auf-

hören eine Dache Grube hat (s. Fig. 2.). Die beiden Seiten sind

vollkommen symmetrisch. Die obere oder After- Seite zeigt nur

vier Paar Fühlergänge, 4 Felder dazwischen, 4 Eierstocksplatten,

ohne die mindeste Unregelmöfsigkeit; die Zickzacklinien, welche

die Felder zwischen den Ambulakrcu in zwei Uälflen theileu,

kreuzen sich unter rechten Winkel und zwei derselben bilden

die Mittellinie, welche unseren See -Igel genau in zwei symme-

trische Hälften theilt («. Fig. 1.). Auf der untern oder Mand-

Seile finden wir aber fünf Fühlergänge, und zwar bildet der

fünfte, der obere fehlt, den vorhin erwähnten Buckel, indem er

sich zwischen die beiden Hälften des einen Feldes eindrängt.

Die Poren dc^^elllen sind längere Zeit ganz regelmäfsig und wer-

den errt kurz vor ihrem gänzlichen Verschwinden uorcgclmäfsig.

Dieter fünfte Fühlcrgang be^tchL aus 12 Plätteben jederseits und

endigt mit «'ineni unpaarcn fünfundxwnnzigstcn, grofsen Plättclicn.

Die regclmäfgigen Ambulakrco haben cioige und fünfzig Plat-

teupaare.

III.J>l.rg. l.Iiioil. 16
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Da, wie Hr. Agassiz (Isis 1834. p. 254.) zuerst bemerkt

hat, die Echinits-Ailea durch Bildung neuer Täfelchen in der

Aflcrgegend wachsen ; so niufs in vorliegendem Falle das fiinltc

Ambulakrum verkümmert sein, nachdem das Thier etwa den

vierten Theil seines Wachslhums erreicht halle, und zwar mufs

dies durcti innere Ursache geschehen sein, da alle Spuren einer

äufseren Verletzung fehlen, wobei die dadurch entstandene voll-

kommene Symmetrie in der äufseren Gestalt noch besonders auf-

fallend ist.

Da die fünf Fühlergängc nach Agassiz I.e. aus einem vor-

dem, einem hintern Paare und einem uupaarcn vorderen be-

stehen, so sollte man bei der äufseru Symmetrie unseres Mon-

strums erwarten, es sei der vordere, unpaaie Fühlergang ver-

kümmert. Allein dem ist nicht so. Dieser unpaare Fühlergang

liegt nämlich der gröfseren porösen Eierstocksplafle gegenüber;

im gegenwärtigen Falle liegt diese Eierslocksplaltc aber auf der

Seite (s. Fig. 1.) und es ist demnach der linke vordere paa-

rige Fühlergang der verkümmerle.

Ueberhaupt scheint bei den regclmäfsigen Echiniden die

Natur nicht selten wenig auf die Symmetrie der eirmial vorkom-

menden Organe zu geben. So ist z. 15. meist die Afferöffnung

der Schale unregelmäfsig (s. z. B. auch Fig. 8. u. 9.) und bei einer

Abiheilung £cA(7«»« durch vier Schuppen verschlossen (s. Fig. 8.);

und bei den ovalen See-Igeln, die man neuerdings zur Gattung

Echhmmeira erhoben hal . nämlich bei E. Quoi/i Blainv. und E.

aeij/Vr Blainv. finde ich den unpaaren Strahl nicht in der langen

Axc der Ellipse, auch nicht, wie es in diesem Archiv (I. p. 37.

Note) angegeben ist, in dem Qucerdurchmesser, sondern in einem

schiefen Durchmesser.

2) Beschädigter und geheilter Spatangus.

Wir haben eben einen aus inOern Ursachen monströs gebil-

deten See-Igel betrachtet; Fig. 6. u. 7. zeigt uns dagegen einen

in Folge äufserer Gewaltthätigkeit verkrüppelten Spatangus. Er

gehört wohl Lamarck's Sp. arcuarius an , unterscheidet sich je-

doch hinreichend von dem unter diesem Namen von Goldfufg

vorlrefilich abgebildeten fossilen. Diese Art ist gemein an den

sandigen Ufern Siciliens, und Fig. 4. u. 5. geben zwei Ansichten

1 C<

«i

1
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von oben nnd Ton hinten, von einem jungen normal gebildeten

Exemplare, zur Vergleichung mit dem verkrüppelten. Dieses ist

in seinem liintern Tlieile duich einen Schlag vou oben gequetscht,

so dafj der hintere Theil viel niedriger ist, als im normalen Zu-

stande (vgl. Fig. 7. mit Fig. 5.). Es ist ein gewaltiger Rifs auf

der linken Seite in der kalkigen Kürperbedeckung entstandeu

(s. Fig. 6. 7.), der noch zum Tlicil uuverheilt, und an mehreren

Stellen nur durch ein dünnes, durchsichtiges Uautchen geschlos-

sen ist. 31il Substanzverlust ist die Verletzung nicht verbunden

gewesen, es hat sich im Gegentheil auf beiden Seilen des Risses

zu viel erzeugt. Denn es haben sich nicht nur die beiden Schen-

kel des lanzctlförmigen, die Oell'uungea der Eierleiter einsclilie-

Iseodei], Verlikalfcldes (s. Fig. 4, a.) in Fig. 5. bedeutend ausein-

ander begeben, und das Infiaanalfeld (s. 4. in Fig. 5.) ist viel

breiter geworden, sondern der After (c. in Fig. 7.) ist ganz aus

der Hiltclliuie heraus iu die rechte Seite verschoben. Damit

hängt die abweichende Geslallung der beiden hintern Fühler-

gänge (vergl. Fig. 6. mit Fig. 4.) zusammen. Gleichzeitig mit den)

grofsen Längsrifs scheint ein Queerrifs entstanden zu sciu. Er ist

in Fig. 6. und 7. durch die gesähnelte Linie angedeutet, deren

Zähuchcn durch die hervorragenden, stachellragenden Höcker

entstehen, und die Hiuterseite zeigt eine eben so breite längli-

che, Hache Vertiefung, in deren rechtem Ende der Aller liegt.

Dieser Queerrifs scheint einfach zusammengeheilt zu sein, oline

Erzeugung neuer Schale, denn in der Richtung vom Risse nach

unten, ist eher weniger als mehr Schale, verglichen mit dem

gleich grotsen normalen Exemplar.

Dieser Fall beweist, dafs die, die innere Fläche der Schale

auskleidende. Haut bei Spalungus im Staude ist, überall neue

Schale heivorzubringeu, dies zeigt nicht nur die abnorme gröfseie

Breite der Schale iu der Gegend des Risses, soudcrn auch der

Umstand, dafs man an beiden .Stellen, wo der Rifs erst durch

ein blufses durchsichtiges lläutchcn verschlossen ist, kleine rings-

um ahgcsondeilc Seh lenstüi'kcheu in dieser Haut wahrnimmt.

Ich habe vorhin die Ausdrücke Vertikal- und InfraanallVId

gebraucht, lireile, glattere Linien schliefsen bei den Spatangeu

Räume ein, deren verschiedene Gestalt ein vorlrefiliches Mittel

abgieht die Arten zu unterscheideu. Es sind folgende : 1) das

16*
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Verlikalfeld area verticalis, zwischen den Fiihlei'gängen , die

Oeffnungen der Eierleiter einschliefscnd. 2) Das Ambulakialfeld

area ambulacralis , wenn sämmtliche Fülllergänge des Rückens

durch eine sternförmige Figur scharf begränzt sind (Es fehlt un-

serer Arl). 3) Das Analfeld, area anatis, welches den After ein-

schliefst, 4) das Infraanalfeld area in/raanalis, 5) das Bauchfeld

area veniralis. Diese Felder kommen nicht sämmtlich hei allen

Arteü vor; ihr Vorhandensein oder Fehlen und ihre Gestalt ga-

ben sehr beständige und scharfe Kennzeichen der einzelnen Arten.

3) Ueher das Wachstliura der Echiniden.

Die Echiniden wachsen durch Vermehrung der Täfelchen,

ans denen ihre Körperschalc besteht, und zwar entstehen, wie

Agassiz zuerst angegeben hat, die neuen Täfelchen um den After

herum. Derselbe hat über die Art, wie die einzelnen Täfelchen

wachsen, nichts gesagt. Diese wachsen, wie man sich leicht

überzeugen kann, nur am Rande, und nicht in allen Dimensionen

gleich stark. Die gröfste Ungleichheit in der Gröfse zeigen di?

Exemplare, welche ich von Echinus lirldtis Blaiuv. besitze; denn

das kleinste hat einen Durchmesser von 6 Linien, die gröfsten

von 29 Linien. Das erstcre hat 10 bis 11 Täfelchen in einer

Längsreihe, die ausgewachsenen 25. Die Breite des gröfsten Tä-

.

felchens beträgt bei dem jungen 1,2'" ; bei dem Erwachsenen

6\"'\ die Breite bei dem erstereu 0,66'"; bei dem letztern 1,66'".

Während also die horizontale Dimension des Tälelchens sich ver-

fünffacht hat, hat sich seine senkrechte Dimension nicht ein Mal

verdreifacht. Dafs die Täfelchen nicht in der Mitte, nur an den

Rändern wachsen, ist leicht a priori einzusehen, allein es wird

unumstöfsllch dadurch bewiesen, dafs die Tuberkeln, welche auf

einem Täfelchen stehen, gleich weit von einander entfernt sind,

die Täfelcheu mögen alt oder jung sein. Deshalb bilden ein Mal

die Tuberkeln parallele Längsreihen, keine Meridiane, und

zweitens ist die Zahl dieser Längsreihen nach dem Aller ver-

schieden. Das Kennzeichen der Arten, welches von dieser Zahl

hergenommen ist, ist daher immer etwas unsicher, da man einem

Echinus es nicht ansehen kann, ob er ausgewachsen ist, oder

nicht ; sicherer wäre es beinahe die absolute Entfernung von je

zwei Längsreihen zu bemerken.
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Bei den regclraäfsigen Ecbiuiden flndet ein doppeltes Gesetz

in Bezicliuug auf das Waclistlmni der einzelnen Täfelchen Statt.

Um dies deutlirhcr aussprechen zu können, unterscheide ich bei

jedem Täfelchen den den Poren zugekehrten oder Poralrand. den

der Mitlellinie des Feldes oder des Ambulakrums [ich folge La-

ma rck, welcher sagt: ces bandelettes toujours au nomhre de dix,

et disposees par pairee, cottsliluent entre elles des compartimenis

allonges, t/uon a nommes amhulacres. hist. d. an. s. vert. III. p. 40.]

zugekehrten Medianrand, so wie den Anal- und Oralrand; IWe-

ridian nenne ich aber die Linie, welche von IMund zu After

durch die Mille der Täfelchen geht. Das häufigste Gesetz ist,

dafs die Reilien der Höcker in den Feldern parallel

dem Meridian derselben gehen. S. Fig. 9. von Echimts II-

vidus Blainv. Dies Gesetz findet sich bei allen Cidariles (C.

Hyttrix. imperialis, n. sp.) Ecliinonietra (E. Quoyi u. acujerj und

bei den meisten der eigentlichen Eilihtus. Die ächten See-Igel

aber mit schmalen Ambulakren, wo die Porenbänder gerade, nicht

gezähnte [..inien bilden (Blainville's erste Abtheilung), zeigen das

zweite Gesetz; die Höcker in den Feldern gehen dem
Poralrand derselben parallel. S. Fig. 8. von E. aequilidter-

culatus Blaiuv. Die Höcker der Ambulakren scheinen

allemal dem Poralrand parallel zu laufen. Bei den Tä-

felchen der Ambulakren findet das Wac.hsthum also allemal am

Medianrand am slärksten Statt; bei den Täfelchen der Felder aber

findet meist ein gleiches Wacbslhum am Poral- und Mediaurand

Stall; nur bei der ersten Abtheilung der ächten Echbms, wie sie

Blaiovillc Diel. d. Sc.nal. aufslellt, findet das Wachslhum der

Täfelchen der Felder nur am Meridianrand Statt. Wenn Klein's

Figuren in dieser Ilinsiclit Zutrauen verdienen, so findet sich dci'

letztere Fall auch bei C'idarites diadema i. 37. y. 1.

Dafs die Schale durch Entstehung neuer Täfelclicn vcrgröfscrl

werde, gilt nur von den rcgclmäfsigi'n Kchiiiiilen. Bei Spatangus

«cheiiit von Anfang an die gehörige Zahl von Täfelchen vorhan-

den zu sein, wcnigatcns finde ich bei meinem kleinsten 9'" lan-

gen Sp. (ircuuriuK eben so viel als hei meinem griil'stcji, welcher

'Z'"' mifsl. Sic scheinen überall am Hände zu wachsen, und

die Zahl der Höcker und Stacheln nimmt au(^li bei ihnen mit

dem War.hslhume zu, so ilafs z. B. zwischen den zwei Puren
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jeder Seile des Infraaoalfeldes (s. Fig. 8.) bei einem jungen Exem-

plare ein einziger Höcker stellt, wälirend in demselben Räume

bei einem Ausgewachsenen deren drei angetrolTeo werden.

4) Ueber die Füfschen der Echiniden.

Cuvier in den Legons d'annt. comp. 1. edit. vol. I. p. 467.

beschreibt die Füfschen also: .,Leur forme est ä-peu-pres celle

d'une ampoute a long lube, remplie d'une humettr ires -Jluide,

dont les parois sont formes pur des ßbres circulaires. La porlion

tuiuleuse ou alongee de ces umpnuhs est la setde, ijui paraisse

au dehors de l'animal, quand il a le pied alonge D'apres

celte Organisation du pied il eit facile d'e.rpliquer le mecanisme

de son aclion. L'humeur contenue dans l'interieur de l'ampoide

devieni par 807i deplacement la cause du mouveTuent ^'^ u. s. w.

Es geht hieraus hervor, dal's Cuvier die Ansicht gehabt

bat, die Wände des Organes bcsäfscn nur Kreisfasern. In diesem

Falle ist eS nicht möglich, sich die enorme Verlängerung und

Verkürzung der Füfschen zu erklären. Die blofsc Coniraclion

der iiinern Blase kann die Verlängerung nicht bewirken, denn

eine kurze und weite Röhre enthalt eben so viel Flüssigkeit als

eine lange und enge. Die ungeheure Verkürzung der Füfscheu

erklärt Cuvier so: ,.Le pied rentre-t-ill c'est alors la imtique

du iube, qiii se coniracte, et qui chasse l'humeur dajis l'ampoide.^''

liies ist aber noch weniger zu begreifen. Die Contraction der

Röhre d. i. des Füfscheus kann allerdings die Flüssigkeit in die

Blase aber nicht das Füfschen selbst in deu Körper des See-Igels

hineintreiben. Die Contraction der Krcisfasern wird im Gegen-

fheil eine Verengerung und Verlängerung der Röhre bewirken.

Mau kann sich, wie ich glaube, die Aktion der Seeigel-Füfs-

chen nur dann erklären, wenn man annimmt, dafs sie nicht blofse

Kreisfasern, sondern auch Längsfasern besitzen. Von dem Dasein

dieser letzteren habe ich mich auch beim E. lividus Blainv. über-

zeugl. von dem ich ein paar Füfschen abrifs und unter dem Mi-

kroskop boliachtete. Bei mäfsiger Vergröfserung stellten sie sich

dar, wie Fig. 10., nachdem ich sie zwischen zwei Glasplatten

gclind gequetscht. Sie bestehen deutlich aus zwei Schichten,

einer oberen schwärzlichen, die bei der durch den Spiritus be-

wirkten Contraction tief geranzelt ist, und gröfstentheils aus
.
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Kreisfasern besteht , wie ich sehr schön am untern Theil einmal

sah. Tou welclicm sie gröfstenlheils entfernt war und nur ein-

zelne Fasern hinterlassen hatte. Die I>ängsfasern sind gelblich

gefärbt, scheinen in mehreren Bündeln zu stehen, und enden

sich, strahlenförmig divergirend in den Saugnapf, der frei von

Quccrfascrn zu sein scheint, und ebenfalls eine blasse gelbliche

Farbe besitzt. Diese Lüngsfascrn sind viel feiner als die Queer-

fascro, und erst bei einer 240maligcn Vergröfserung meines Pi-

stor- Schickschcn Mikroskops erkannte ich die einzelnen pri-

mitiven Fasern mit grofser Deutlichkeit *).

Von derselben BeschaD'enhelt finde ich auch die zehn Füh-

ler, welche kreisförmig in der Mitte der Mundhaut stehen, nur

ist an ihrem Ende die Saugnapfgeslalt weniger deutlich, und sie

sind daselbst ebenfalls mit der äufseren, dunklen, hauptsächlich

aus Queerfasern bestehenden Haut überzogen.

Ueber Gor gonia p ar ado xa
von Demselben.

Fjsper beschreibt in seiner Fortsetzung der Pflanzenthiere I. Th.

Nürnberg 1797. p. 167 sq. die zweifelhafte Hornkralle Gorgonia

jiaraJoxa, und bildet sie Tab. XLVlll. ab. Er sagt p. Ifi9 : er

hätte vcrmuthct, es sei das unbekannte, macerirte Skelett der

holzigen Thelle einer Pflanze gewesen, die angewachsenen Ser-

tularicn. Tang und Concbylien, brachten ihn aber von diesem

richtigen Gedanken ab. Seine Gorgonia paraJoxa ist nämlich

nichts weiter als ein Theil des Skeletts von einem Gliede einer

Opuntia. Ich habe dergleichen hundert Mal in dem Caclus Jlcus

indka (C Opunlia Guss.) u. C amyrlaeiis Tenore gefunden, wenn

fcic faulten, und bewahre noch ein Exemplar in meinem Herba-

rium auf. Die glatte Seile, von welcher Esper spricht, warder

Obcrlläcbe, die rauhe der Mitte des Gliedes zugekehrt. — Es ist

mir nicht bekannt, dals Jemand die höchst sonderbare Vertbci-

lun^ der lloUbündel bei den Opuntien, wie .sie Esper's Figur

') l.arJ^^tnaslelfaem fand «cbon Tiedemann: Aiiatomi« derRöh-
ri-nliDluttmrie *lc. [i. 85. Ileransgebcr.
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recht gut zeigt, beschrieben habe, was sie wohl verdient, da sie

von der gewöhnlichen Struktur der Dikolyledonen- Stämme, und

selbst der andern Caclus- Galtungen so sehr abweicht.

Erklärung der Abbildungen auf Taf. V.

Fig. 1. 2. 3. monströser Echinus Meto, zwei Drittel der natür-

lichen Gröfse von oben, von der Seite, und von unten.

Fig, 4. Junger Spatangus arcuarhis von oben,

Fig. 5. derselbe von hinten gesehen.

Fig. 6. Verkrüppelter Spatangus arcuarius von oben,

Fig. 7. derselbe von hinten gesehen, a. bezeichnet in diesen 4
Figuren die area verlicalis, b. die area infraanalis mit
vier Fühlerporen, c. der After.

Fig. 8. Theil von Echinus aequUuberculatus Blainv. nr. 1. (der

Name kommt bei B 1 a i n v i 1 1 e Dict. d. Sc. nai. art. Oursin
zwei Mal für zwei verschiedene Arten vor), wo die Längs-

reihen der Tuberkeln in den Feldern dem Poralrand der

Felder parallel laufen.

Fig. 9. Theil von Echinus lii^idtis Blainv. wo die Längsreiheu

der Tuberkeln in den Feldern dem Meridian parallel laufen.

V. Bär:
Ueber die Entstehungsweise der Schwimmblase

ohne Ausführungsgang.

(Bullet. icieiUif. de l'Acad. de St. Petersbourg Tom. Lp. 15.)

öeine Vermuthung, dafs dieSchwimmblase ohne Ausführungsgang

auf gleiche Weise wie die mit einem Ausfühiungsgange versehene,

entstehe, und dieser aus der Schwimmblase in den Darmkanal füh-

rende Gang im Fortschritte der Eiitwickelung oblilerire, hat Verf.

durch Beobachtungen am Barsche völlig bestätigt gefunden. Wenn
der Embryo das Ei verläfst, ist er noch ohne Schwimmblase; bald

darauf tritt sie aber hervor. Der Gang ist schon am 4. Tage merk-

lich enger, als in Ci//>rmM«- Arten, obgleich noch deutlich hohl;

am 5lcu und 6len Tage wird er noch enger, am 7ten und Sien

Tage fängt die Schwimmblase an rascher zuzunehmen und der

Kanal wird so eng, dafs man nicht mehr mit Gewifsheit be-

haupten kann, dafs er hohl sei.
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